
Kloster Volkenroda

Baugeschichte

Zum Kloster Volkenroda müssen einmal
umfangreiche Klostergebäude gehört
haben. Die Kirche wurde immer an höch-
ster Stelle errichtet. Um einen rechtecki-
gen Kreuzgang gruppierten sich die Ge-
bäude der Klausur. Ein Brunnenhaus
befand sich im Kreuzgang. Außerdem
wird es ein Spital und Wirtschaftsgebäu-
de gegeben haben. Zu jedem
Zisterzienserkloster gehörte eine Fisch-
zucht in eigens dafür angelegten Teichen.
Die Klosterkirche ist das älteste noch er-
haltene Bauwerk dieses Ordens in
Deutschland. Die Kirche war eine drei-
schiffige flachgedeckte Pfeilerbasilika mit 
Querschiff, Hauptchor und 
Nebenchören. Erhalten sind der Haupt-
chor mit eingezogener Apsis, Querhaus
und Vierung und ein geringfügiger Teil der
Langhaussüdwand. Durch Grabungen
konnten 1991 und 1994 die 
Gestalt der Nebenchöre geklärt werden.
Die Chorgestaltung von Volkenroda lässt
sich noch nicht einer der klassischen
zisterziensischen Lösungen zuweisen. 
Lokale Traditionen waren wichtig. Das
Langhaus der Kirche ist seit Jahrhunder-
ten verloren. Durch eine Grabung 1994
konnten Positionen der Arkardenpfeiler
des Langhauses nur teilweise geklärt wer-
den. Vermutet wird eine Umbauphase. Es
ist damit zu rechnen, dass das Langhaus
schon sehr früh aufgegeben worden sein
muss. Zwischen 1525 und 1540 wurden
wohl auch schon die 
Nebenchöre aufgegeben. Die Dächer mus-
sten seit 1991 großflächig erneuert wer-
den. Einen Dachreiter hat schon der
Gründungsbau besessen, was auch den 
zisterziensischen Bauvorschriften ent-
sprach. Im Inneren beeindruckt vor allem
die Weite der Vierung. Gerade durch die
klaren Formen, die sich im Verzicht auf 
figürlichen Schmuck äußert, wird Monu-
mentalität erzeugt. Der heutige Raumein-
druck ist im Wesentlichen das Ergebnis
der Sanierungsarbeiten seit 1941. Die
Um- und Einbauten des 16. bis 19. Jahr-
hunderts sind im Zuge der jüngsten 
Renovierungsarbeiten und Neugestaltung
fast komplett rückgängig gemacht wor-
den, da man sich an der Rekonstruktion des
romanischen Raumeindruckes orientieren
wollte. In der Kirche sind Bruchstücke von
Farbfassungen verschiedener Epochen
erhalten. Die Ausmalung in der romani-
schen Zeit ist nicht bekannt. 
Zu vermuten ist jedoch ein Anstrich mit
Fugenmalerei, der nur die Gliederungs-
elemente farblich hervorhob. Aus der Zeit
vor 1540 sind Reste einer Rankenmalerei
erhalten und eine ockerfarbene Malerei
mit weißen Fugen und einzelnen ein-
geritzten Ornamenten. Eine rosa-weiße
Malerei der unteren Zone ist klassizistisch
und wahrscheinlich 1841 entstanden. Zur
Ausstattung der Kirche zählen heute 

4 Grabplatten aus dem 13. Jahrhundert,
eine Bronzeglocke aus dem 16. Jahrhun-
dert, ein Abtstab mit Ring und Kelch. Die
Baugeschichte des erhaltenen Restes der
Konventgebäude ist äußerst kompliziert
und verwirrend. Man hat sich bemüht, die
Außenmauern weitestgehend zu erhalten
und im Innenbereich eine neue moderne
Konstruktion zu setzen, um diesen Be-
reich wieder nutzen zu können. Der Amts-
hofkomplex besteht aus drei konstruktiv
voneinander unabhängigen Fachwerkge-
bäuden auf älteren durchgehenden
Grundmauern. Das Fachwerk ist im 17.
und 18. Jahrhundert entstanden. Der So-
ckel ist durch eine Inschrift auf 1570 da-
tiert. Der Amtshofkomplex lässt sich
durch seine Tonnengewölbekelleranlage
in die Romanik datieren, mit Veränderun-
gen in der Gotik; stammt also im Kern aus
dem 12. Jahrhundert. Von einem großen
Brand wird 1321 geschrieben. Zu den
Wirtschaftsgebäuden des Klosters ge-
hörten u. a. Waisenhaus, Siechenhaus
und Hospiz. Der nordwestlich von der 
Kirche stehende Turm trägt über einem
Rundbogenfenster des Erdgeschosses
die Jahreszahl 1570. Vom Turm verläuft
nach Osten bis zur Kirche eine Mauer, die
ein leicht spitzbogiges Portal enthält. In
einem weiteren Kreis um das Kloster zog
sich eine Ringmauer, die heute vor allem
im Nordwesten noch umfangreich erhal-
ten ist. Die erste Nachricht von der Errich-
tung der Ringmauer stammt aus dem
Jahr 1255. Am südwestlichen Ortsein-
gang steht ein Steintor mit Fachwerkauf-
bau, über dessen rundbogiger Einfahrt
die Jahreszahl 1574 zu lesen ist. Es war
Bestandteil der Befestigungsanlage.

Heute nun ist Volkenroda wieder ein be-
deutender Ort und wird in Zukunft für die
Öffentlichkeit noch mehr an Attraktivität
gewinnen. Der Christuspavillon von der
EXPO 2000 aus Hannover wird gegen-
wärtig in Volkenroda aufgebaut. Wer hätte
vor 10 Jahren gewagt, an eine solche Ent-
wicklung zu denken? Der Ausgangspunkt
dafür war sicherlich der Mut weniger, die
sich Ende der 80er/Anfang der 90er Jahre
die Aufgabe gestellt hatten, das Kloster
Volkenroda vor dem völligen Zerfall zu ret-
ten. Doch ausschlaggebend war eine An-
frage der Evangelischen Jesusbruder-
schaft Gnadenthal an das Evangelische
Kloster Loccum (Niedersachsen), sie bei
dem Wiederaufbau des Klosters Volken-
roda zu unterstützen. Seitdem die Jesus-
bruderschaft begonnen hatte, das ehe-
malige Zisterzienserkloster in Thüringen
wiederzubeleben, wurde das regelmäßige
Gebet wieder aufgenommen, Erwach-
senen- und Jugendbildungsmaßnahmen
eingerichtet und Arbeitslosenprojekte 
organisiert. Da im Jahre 1163 von Volken-
roda aus das Zisterzienserkloster Loccum
gegründet wurde, richtete die Jesusbru-
derschaft die Anfrage, ob das Kloster
Loccum mithelfen könnte, für den
Wiederaufbau der Klosterkirche und des
Kreuzganges in Volkenroda Sponsoren zu

finden. Die neue Kirche sollte in einer 
modernen Konstruktion aus Stahl und
Glas entstehen. 1996 traf diese Frage ge-
rade in die Zeit der Diskussionen, wie der
Beitrag der christlichen Kirchen auf der
EXPO 2000 aussehen könnte. Daraus
entstand der Plan, einen Kirchenbau für
Volkenroda zuerst als christlichen Pavillon
auf der EXPO 2000 zu errichten, um ihn
anschließend durch eine Wiedererrich-
tung in Volkenroda dauerhaft nachzunut-
zen. Auf der EXPO 2000 wurde der Chris-
tuspavillon viel besucht und als
EXPO-Kirche findet er nun seinen dauer-
haften Standort in Volkenroda – eine Be-
reicherung und Herausforderung für die
Jesusbruderschaft wie auch die gesamte
Region.
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